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Aus bisher noch unübersetzten mittelalterlichen arabischen Originaltexten 
wurden einige Ansichten der Araber über Eigenschaften und Bedeutung von 
Fischen zusammengestellt. 

Ad-Damiri, ein Naturforscher des 14. Jahrhunderts ( 1339- 1405)1 schrieb 
in seinem Werk Historia animalium: "Der Fisch ist verschiedenartig. Er kann 
für einige Zeit über Wasser fliegen. Er nimmt viel Nahrung zu sich, weil sein 
Magen kalt ist und sehr nahe beim Maul liegt. Er hat weder Hals noch 
Stimme, deshalb ist man der Meinung, daß er keine Lunge besitzt. "2 

Al-Qazwini vertritt ( 1 197- 1279)3 in seinem Buch cAgja'ib al-Makhluqät 
(=Kosmographie) ähnliche Ansichten: "Es gibt 2 Arten von Lebewesen im 
Wasser; die eine Art besitzt eine Lunge wie die Frösche und die andere, 
nämlich die Fische, hat keine Stimme, weil sie keine Lunge hat. Sie haben 
ihre Flossen, Häute, Schuppen und Schwänze, um sich damit bewegen und 
auch verteidigen zu können. Gott hat sie so geschaffen, damit sie sich ihrer 
Umgebung anpassen können. "4 Hier wird deutlich, daß wissenschaftliche 
Erkenntnis sich dem Glauben an göttliches Wirken unterordnet. Jeder sach­
liche Bericht wird mit der Feststellung beschlossen: "Allah ist der Allwis­
sende und, was je die Menschheit an Wissen erreichen kann, sie wird sich nie 
Allah vergleichen können". 

Al-Razi5 bezieht sich bei Darstellung der Fische in seinem Buch el-häwi 
( Continens) auf die galenische Schrift Von der Nahrung, um deren Über­
setzung ins Arabische er sich damit verdient gemacht hat. Dort heißt es: "Es 
hängt alles vom Futter ab, ob der Fisch gut oder schlecht ist. Fische, die gute 
Pflanzen oder Wurzeln zu sich nehmen, schmecken gut. Andere schmecken 
schlecht, die schlammige Kräuter oder schlechtsaftige Pflanzen fressen oder 
auch in Flüssen leben, die eine große Stadt durchströmen, und die Fische den 
Schmutz der Menschen fressen. Aber die besten Fische leben im Meer, 
besonders wo weder ein schlammiger noch glatter Boden ist, sondern ein 
sandiges und rauhes Ufer. Der Fisch ist noch besser, wenn er dem Nordwind 
ausgesetzt ist, denn die starke Bewegung des Windes, der sich mit dem Wasser 
mischt, erhöht den guten Geschmack seines Fleisches. Das Fleisch von 

Flußfischen ist voll von kleinen Gräten, was man bei Meerfischen nicht 
findet. Der Flußfisch, wenn er eingesalzen wird, verliert alles Schleimige und 
Übelriechende; der frischgesalzene ist besser, als der, welcher lange einge­
pökelt ist. "6 

c Ubaid Allah al-Qurtubi al-Israili7 berichtet in seinem zoologischen Werk 
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auch von Fischen. Dabei beruft er sich auf Angaben von Aristoteles, wenn er 
schreibt, daß alle Fische keine Haare haben, 8 sich im Schlaf still verhalten 9 
und am Rücken paaren. 10 

Ad-Damiri meint, "manche Fische paaren sich, andere gehen aus Sand und 
Schlamm oder verwesenden Stoffen hervor" 11 und erklärt die Kraft der 
Fische damit, daß bei ihnen "sich die Nahrung nicht auf viele Glieder vertei­
len muß." 

Al-lliahiz 12 und al-Israili 13 schreiben von Wanderfischen, die sich von Ort 
zu Ort begeben und zu ihrem früheren Ort erst nach einiger Zeit zurück­
kehren.1 4 

Al-Qazwini teilt die Namen von 75 Fisch- und 130 Vogelarten vom 
Menzale-See in Ägypten mit. 15 Griechische Schriftsteller haben schon vor 
ihm über Fische und Fischnamen berichtet, so Diodor 16 von 22  verschie­
denen Fischarten im Moerisee im Fayum. Athenaios 17 hat 16 Fischarten 
und Strabon18 die Namen von 14 verschiedenen Fischen des Nils genannt. 
Es gibt jedoch, wie Gamer-Wallert in ihrer Monographie über die Fische im 
alten Ägypten festgestellt hat, über 30 Arten im Nil, die auch schon in 
früherer Zeit vorhanden gewesen sein dürften.19 

In den Berichten der Araber ist auch von der medizinischen Verwendung 
der Fische die Rede. So hilft nach ad-Damiri Fisch bei Vorhandensein von 

"Augenwasser" (Linsentrübung) , 2 °  Fischgalle bei Herzklopfen, und Riechen 
am Fisch ernüchtert Betrunkene. 

Wie die Araber haben auch die alten Ägypter den :bdw-Fisch seit der Zeit 
des Neuen Reiches (1580-1086 v. Chr.) gegen Augerll eiden2 1  und gegen 
Kopfschmerzen2 2 und Vergiftungen angewandt.23 In den Zaubersprüchen 
wird der �bgw-Fisch auch als Mittel gegen Kinderkrankheiten empfohlen. 24 
Herodot 2 5 berichtet von der Verwendung von Brechmitteln bei den 
Ägyptern für Heilzwecke. Fisch vermischt mit Milch galt als wirksam zur 
Auslösung von Brechreiz. 26 Der cQ.w-Fisch (Mugil cephalus, arabisch Buri) 
wurde als Mittel zur Lösung von Steifheit jeder Art 27 und gegen das Er­
grauen des Kopfhaares empfohlen. 28 Die meisten der genannten Autoren 
berichten, daß das Essen von Fischen und Zwiebeln die Potenz erhöht. 2 9 

Nach ihren Gesetzen dürfen Araber Fisch essen, jedoch muß er vor dem 
Braten und Essen bereits tot sein. Sein Fleisch galt schon immer als kalt und 
feucht, sein Genuß empfiehlt sich daher für Leute mit heißem Temperament 
und läßt Magere beleibt werden. 30 

Auch für die Traumdeutung kam dem Fisch bei den Arabern Bedeutung 
zu. Bei ad-Damiri 31 finden sich dazu zahlreiche Angaben. Sieht man im 
Traum bis zu 4 Fische, so bedeutet das Begegnung mit Frauen, mehr als 
4 Fische spre\.:hen für Geld oder Erfolg. Fängt man Fische in schmutzigem 
Wasser, bedeutet das "Übel", fischt man im klaren Wasser, bekommt man 

"Gutes zu hören". Träumt dagegen ein Kranker vom Fisch, bedeutet das für 
ihn "etwas Schlechtes". Wer von gesalzenem Fisch träumt, dem widerfährt 
etwas Gutes oder er bekommt ein Kind. Gerösteter Fisch im Traum deutet 
auf eine wissenschaftliche Reise, bei gebratenem Fisch geht ein Wunsch in 



Der Fisch im Volksglauben und in der Medizin der Araber 2 13 

Erfüllung. Kleine Fische bedeuten Sorgen. Ein Junggeselle, der einen Fisch 
fängt, wird heiraten. Geschieht dies bei einem Verheirateten, so wird ihm ein 
Kind geboren. Wenn ein Knecht vom Fisch träumt, bekommt er Geld von 
seinem Herrn. Eine Frau, die vom Fisch träumt, bekommt von ihrem Mann 
Geld. Wenn man von Welsen oder von Meeräschen (Farn. Siluridae, Mugilidae 
und Synodotes) träumt, wird man seine Feinde besiegen. Viele Fische im 

Netz deuten auf viel Gutes. Wenn aber der Flußfisch vom Süßwasser zum 
Salzwasser oder Meerfisch vom Salzwasser zum Süßwasser überwechselt, 
bedeutet das Betrügereien in der Armee oder der Regierung. Wer vom Flug 
der Fische träumt, bei dem wird alles ohne Hindernisse ablaufen und derje­
nige, der von Delphinen träumt, wird in jeder Beziehung gerettet werden. 

Die Traumsymbolik des Fisches bei den Arabern ist einfach und leicht 
verständlich. So gilt der Delphin als Retter und der Zitterfisch als Sieger, dies 
wohl, weil er mit seinem elektrischen Organ seine Feinde unschädlich 
machen kann. Daneben trifft man einfache Analogien wie die, daß der Fisch 
aus trübem Wasset "Übel", aus klarem Wasser "Gutes" bedeutet. Im Volks­
glauben in Ostfriesland und Thüringen sind übrigens gleichartige Bedeutun­
gen für Träume von Fischen bekannt. 32 

Besonderer Erwähnung bedürfen einige Beschreibungen, bei denen außer­
gewöhnliche Eigen.schaften und auffälliges Verhalten von Fischen sowie 
Anwendung bei bestimmten Krankheiten dargestellt werden. 

Al-Qazwini schreibt von einem Fisch namens al-Damur: "Die Fischer und 
die Matrosen lieben ihn, weil er auch die Menschen liebt. Und wenn er 
Schiffe sieht, geht er voran wie ein Führer, und verteidigt das Schiff gegen 
andere große bösartige Fische". 33 

Ad-Damiri berichtet über einen Fisch namens al-Qersch: "Er ist ein großes 
Seetier, welches Schiffe hindert oder auch entert und demoliert. Aber er 
fürchtet das Feuer" 34 und weiter von einem riesigen Fisch namens c Anbar: 

"Er ist ein Seefisch. Seine Haut ist hart, deshalb macht man daraus Schilde. 
In seinem Auge finden 13 Mann Platz. Ein Kamel kann unter seiner Rippe 
durchgegen". 3 5 

Vom Wasserskorpion weiß er: "Er gehört zu der Amphibien-Gattung. Er 
hat zwei Kiefer und viele Zähne. Sein Rücken ist hart. Er ist ein Wesen ohne 
Kopf und Schwanz. Seine Augen sind in seinen Schultern, sein Mund ist in 
seiner Brust. Seine Kiefer sind an der Seite gespaltet. Er hat acht Beine und 
läuft auf einer Seite. Er schält sich sechs Mal im Jahr. Man sagt, daß diese im 
chinesischen See lebenden Wasserskorpione für Ärzte die Grundsubstanz zur 
Herstellung von weißer Schminke sind. Wenn man den Wasserskorpion 
verbrennt und in den After einführt, hilft er gegen Hämorrhoiden. Sein 
Fleisch ist gut gegen Lungenkrankheiten. Man legt es auf Wunden von 
Skorpion- und Schlangen bissen". 36 

Besonders bemerkenswert ist seine Beschreibung des Delphins: "Er rettet 
einen Ertrinkenden, indem dieser Fisch ihm seine Rückenflossen ermöglicht. 
Er ist der einzige unter den Fischen, der eine Lunge hat. Er besitzt einen 
kleinen Kopf. Er gebiert und säugt seine Jungen, die ihm folgen, wohin er 
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geht. Er bleibt nicht lange unter Wasser, weil er Luft atmen muß. Sein Fett 
hilft gegen Taubsein und wird gegen Gelenkschmerzen verwendet". 37 
Schließlich haben sich die arabischen Autoren auch mit einem Fisch befaßt, 
den ad-Damiri und al-Qazwini "al-ra ccäd" (=der Bebende oder Zitternde) 
nannten. Beide Autoren beschreiben ihn als einen kleinen Fisch, 38 der 
Fischer elektrisieren kann, 39 wenn er im Netz gefangen ist. Die Fischer 
kennen ihn, und sobald sie ihn erkennen, ziehen sie die Schnüre des Netzes 
ein und befestigen sie an einem Pfahl oder Baum, bis der Fisch gestorben ist. 
Lebend kann der Fisch einem vom Wahnsinn befallenen oder epileptischen 
Menschen helfen. Dazu muß man ihn an den Kopf des Patienten anlegen. 

Auch cAbdallatlf40 beschreibt diesen Fisch als "Krampffisch", der wenig 
Gräten und keine Schuppen besitzt und überaus fett ist. Seine Haut ist 
fingerdick. Berührt man ihn lebend, so empfängt man einen Schauder, als ob 
ein Schwarm Ameisen den Körper durchwimmeln würde. Daher haben die 
Araber seine Funktion mit der Wurzel "resch = Zitter" gekennzeichnet und 
im heutigen Ägypten wird dieser Fisch "racasch = Zitterer" genannt. 

Bei al-Qazwini ist auch ein Bericht von A vicenna überliefert, in dem zu 
lesen ist, daß man besessenen Menschen helfen und deren Bewußtsein betäu­
ben kann, wenn man den lebenden Zitterfisch nahe an ihren Kopf heran­
bringt. Ad-Damiri und al-Qazwini haben auch mitgeteilt, daß indische Ärzte 
den Zitterfisch bei Fieberzuständen empfohlen haben. Ibn al-Bitar macht 
darauf aufmerksam, daß dieser Fisch lebend als Heilmittel gegen Kopf­
schmerzen dient, 41 was er an sich selbst mit Erfolg ausprobiert hat. 

Auch die Griechen 4 2  kannten einen Fisch mit ähnlichen Eigenschaften, 
den Zitterrochen, der ebenfalls elektrische Organe besitzt. Die Beobachtung 
der elektrischen Entladung 4 3  bei diesen Fischen blieb in der Antike ein 
ungelöstes Rätsel. Man glaubte, daß dieser Fisch ein besonderes Gift 
absondere, das nach Oppian stärker wirke als die Pfeile der Perser. 44 Tref­
fend war der Name, den man diesen eigenartigen Fischen gab. Die Griechen 
nannten ihn vapKi), woraus sich der BegriffNarkose herleitet. Nach Plutarch 
hat schon Aristoteles davon gewußt, daß der Zitterrochen seine Beute erst 
mit einem im Maul befindlichen Apparat betäubt. Dadurch elektrisiert er das 
Wasser und lähmt OLa TT)V vapKT/OLV die Fische.45 

Die Aussagen von ad-Damiri, al-Qazwini und von ibn al-Bitar über den 
Erfolg der Wirkung des Zitterfisches bzw. al-raccäd sprechen dafür, daß es bei 
den Arabern eine Art Elektrotherapie gegeben hat. Rein empirisch scheint 
man die Wirkung der elektrischen Organe der Zitterfische erkannt und 
genutzt zu haben. 

Anmerkungen: 
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